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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 26. Februar. Ueber die Leichenfeier 
für Generalfeldmarſchall Grafen v. Roon ſchreibt 
der „B. B.-C.“: 

der Garniſon wurde heute Bormittag 11 
Uhr die Leichenfeier für den verſtorbenen General- 
ſeldmarſchall Grafen v. Roon gehalten. Von halb 
11 Ubr an waren die Straßen, die zur Garniſon⸗ 
Urche führen, für alles Fuhrwerk geſperrt, und ein 
mächtiges Aufgebot von Schutzmannſchaften hielt die 
Zugänge in der Weiſe abgeſchloſſen, daß der noth⸗ 
wendige und geſchäftliche Fuß⸗Verkehr zwar nicht 
gehemmt, daß aber jede unbequeme Verkehrsſtockung 
und jeder Andrang von Neugierigen zur Garniſon⸗ 
kirche vermieden wurde. Vor 11 Uhr ſchon bilde- 
ten all' die Straßen entlang, durch welche der 
Trauerzug ſich nach dem Görlitzer Bahnhof bewegen 
ſollte, Neugierige Spalier, waren die Fenſter beſetzt. 
Ein naſſer Schnee fiel in dicken Flocken hernieder 
auf die funkelnden Helme der Offiziere, die in 
größeren und kleineren Gruppen der Garniſonlirche 
zuſtrömten. Hier hielten die Offiziere die Eingänge 
beſetzt, während Unteroſſiziere an die eintretenden 
Offiziere oder die ſonſt legitimirten Eintretenden die 
auf große ſchwarzumrandete Quartblätter gedruckten 
Texit der Geſänge vertheilten. Wer keine Einlaß⸗ 
‚Torte hatte, der konnte nur ſehr ſchwer durch die 
viclen Schußmannspoſten hindurch zur Garnifon- 
Klrche dringen, hier aber war es nahezu unwöglich, 
ohne Karte in das Innere der Kirche zu gelangen. 
Die Militärs ließen nicht mit ſich parlamentiten 
und wer feine Legitimation mitbrachte, wurde abge⸗ 
wieſen. 
4 Mit der Ausgabe der Karten war das Gou- 
vernement aber ſehr ſparſam umgegangen, und jo 
kam es denn, daß man in der Kirche unter den 
bunten, funkelnden Paradeuniformen nur ſelten, und 
ganz vereinzelt cinen Frack, einen bürgerlichen Rock 
zu ſehen bekam. Die wenigen aber, die im bür⸗ 
gerlichen Rode erſchienen, waren zumeiſt hervorra⸗ 
gende Notabilitäten im Staate, da waren ehemalige 
Miniſter, geheime Räthe, da ſahen wir den Präſi⸗ 
denten des Abgeordnelenhauſes Herrn v. Bennig- 
ſen c. Die Kirche war ſchmucklos, einfach wie 
ſonſt, nur den Katafalt umſtrahlte blendend reiches 
Licht, nur der Sarg war vergraben in einer Fülle 
von Kränzen und Blumen. 

Der Kaiſer wurde erwartet, konnte aber wegen 
einer leichten Erkältung trotz ſeines dringenden Wun⸗ 
ſches nicht kommen. Den Sarg umgaben die Söhne 
des Verſtorbenen, einige Vertreter des Hofes, einigt 
Verwandte. Kurz nach 11 Uhr erſchien auch der 
Kronprinz in deſſen Nähe. Eine erhebende Leichen ⸗ 
rede hielt Generalſuperintendent Büchſel, der er den 
Text unterlegte „Sti getreu bis in den Tod, ſo 
ich will Dir die Krone des Lebens geben“. Es 
folgten einige Geſänge, die Einſegnung, und nun er⸗ 
ſchienen 12 Unteroffiziere, hohe, auserleſene, präch⸗ 
tige Gestalten, und Inden den von Blumen, Krän⸗ 
zen, Bändern völlig überdeckten Sarg auf die Schul⸗ 
tern. Voran ſchritt ein Oberſt, den Marſchallſtab 
des Verewigten auf einem rothen Sammetkiſſen 
nagend, es folgten drei Offiziere, auf drei weiteren 
Sammetkiſſen die vielen Orden des Verſtorbenen 
baltend und nun erſt folgte der Sarg. 

Etwa eine Stunde hatte die ganze Feier in 
der Kirche gedauert. Draußen fielen ſchwert, feuchte 
Schneeflocken auf den Sarg, aber trotz des widri⸗ 
gen Wetters war der Kondukt von unabſehbarer 
Lange und der Kronprinz, den Marſchallſtab in der 
Hand, folgte dem Sarge eine kurze Strecke über 
das Schloß hinaus zu Fuß. Hinter dem Sarge 
folgten abtheilungsweiſe mit ihren bebuſchten Helmen 
die wilttäriſchen Deputationen der Infanterie und 
Kavallerie, raſſelten zwölf Geſchütze zum Schluß des 
militäriſchen Konduktes. Sechs Galawagen des 
Hofes, hinter deren jedem eine Anzahl von Dienern 
ging, eröffneten die lange Reihe der Equipagen. 
Langſam und immer mehr anwachſend zu außer⸗ 
ordentlicher Stärke, erreichte der Zug den Görlitzer 
Bahnhof. 

— Nach dem Zulukriegsſchauplatze find in den 
letzten Tagen erhebliche Verſtärkungen abgegangen. 
Am Sonnabend verließ der Dampfer „Manora“, 
am Sonntag die „Queen Margaret“ die Viktorta⸗ 
Docks und gleichzeitig mit der „Manora“ ſtach von 
Queenstown aus die „Eily of Paris“ in See, 
alle drei Schiffe Artillerie, Infanterie und Train 
an Bord. Morgen wird ſich, wie aus London von 
heute gemeldet wird, Prinz Louis Napoleon nach 
Port Natal einſchiffen, um den Feldzug gegen die 


4 


Zulus mitzumachen. Er wird dem Vernehmen nach g 8 


dem engliſchen Artillerieſtabe attachtrt. Wie aus 
Paris gemeldet wird, hat der Prinz ein Schreiben) 
an Rouher gerichtet, in welchem er demſelden mit⸗ 
theilt, daß er an den Operationen der Engländer 
gegen die Zulus theilmehmen werde. Weiter ſagt 
der Prinz in dem Schreiben, ſeine Gedanken wür⸗ 
den ſtets auf Frankreich gerichtet ſein, er rechne 
darauf, daß während ſeiner Abweſenheit die Anhän⸗ 
ger der kaiſerlichen Sache vereint bleiben und ſich 
auch fernerhin dem Lande als eine Partei zeigen 
würden, welche treu ihren Grundſätzen immer best 
feelt bleibe von glühendem Patriotismus. 


Donnerſtag, den 27. Februar 1879. 


„aufgenommene Kranke wider ihren Willen] machten ſich viele derſelben in Pflege der Mitkran⸗ 
„vom Chefarzt zu Arbeiten, wie: Scheuern, ken u. ſ. w. ſelbſt mitthätig. Andern würde aller⸗ 
„Badewannenputzen u. ſ. w., herangezogen] dings auch wider ihren Willen eine Beſchäftigung 
„werden ? wie Korridorſcheuern, Thürklinken oder Fenſterputzen, 

2) „Iſt es dem Chefarzt geſtattet, diejeni⸗PBadewannen reinmachen Bindenwickeln, zuerthellt⸗ 
„gen Kranken, welche dieſen ihnen wider doch feien das nur Cie!) Kranke, die nicht auf 
„ihren Willen aufgetragenen Arbeiten nicht eigene, ſondern auf Koſten der Stadt dort verpflegt 
„nachkommen, durch Rahrungsverkür⸗ würden. (Soll dem Vernehmen nach auch andern 
„sung zu ſtrafen, indem denſelben ſtatt] begegnet ſein! A. d. R.) Natürlich müſſe eine 
„der erſten nur die dritte Nahrungsformfſtraffe Disziplin im Krankenhauſe herrſchen. 
„verabreicht wird? In dieſer Beziehung ſtände dem Chefarzt 1) der 

3) „Erhält jeder Kranke im neuen Kran- Verweis, 2) die Strafe, Jemanden im Bett liegen 
„kenhauſe Löffel, Meſſer, Gabel und Trink- zu laſſen, 3) Diatverkürzungen und 4) die Iſoli⸗ 


— Einige näbere Angaben über die Art der 
Verwundung des Fürſten Krapotkin in Charkow 
entnehmen wir dem „Golos“. Der Schuß ging 
hiernach durch das geöffnete Fenſter der Kutſche von 
oben nach unten, die Kugel durch den Mantel, die 
linke Epaulette, zerſchmetterte Schlüſſelbein und blieb 
im dritten Nackenwiebel ſitzen. Nach der Diagnose, 
die der Profeffor der Chi: urgie W. 8 Grube 
machte, erwies es ſich, daß es unmöglich jei, die 
Kugel zu entfernen. Das linke Bein iſt gelähmt. 
Aus dem Schlüſſelbein find ſieben Knochenſplitter 
entfernt worden. Die Aerzte erklären den Zuſtand 
des Verwundeten für äußerſt ernſt. Die ganze 
Stadt iR in Aufregung. Alle beeilen ſich, dem 
Fürſten Krapotkin ihr Beileid auszudrücken. Der 
Mörder iſt entkommen. 

— Der Khedive merkt, daß er ertappt ſei 
auf einem dummen Streich, und ſucht nach Ver ⸗ 
gebung. Prinz Haſſan Paſcha, der Sohn des 
Kbedive, bat, wie „W. T. B“ berichtet, dem die 
plomatiſchen Agenten Englands, Vivian, und 
Flnanzminiſter Rivers Wilſon Beſuche abgeſtattet 
und denſelben das Bedauern des Khedive über die 
Vorgänge vom 18. d. M. ausgedrückt. ( vrrekien Weg in dieſer Sache — — — den ein⸗ 

Ausland. ſachen Uebergang zur Tagesordnung vor. 

Paris, 25. Februar. Die Gerüchte von dem Nachdem ſich ſo die Tugend und mit ihr Herr 
bevorſtehenden Rücktritt des Miniſters des Innern Dr. Scharlau hinter — nun wie ſollen wir jagen, 
erhalten ſich. Der Kabinetsrath, der auf morgen eien wir parlamentariſch — alſo hinter den nicht 
feſtgeſezt war, wird heute Abend unter dem Vor- ühmlichſten Aus flüchten verſchanzt hatte, ändert ſich 
ſitze Waddington's ſtaltfinden, um über das Ent⸗ bie Scene und macht fie nun aus dieſem gedeckten 
laſſungsgeſuch des Polizeipräfekten Albert Gigot Be- Berſteck heraus ihrem gepreßten Herzen in einem 
ſchluß zu faſſen. Man wünſcht in Regierungskreiſen längeren akademiſchen Monologe gegen das böſe 
dringend, daß es noch gelingen möge, das Verblei⸗ Prinzip Luft. Als letzteres gilt Herrn Dr. Schar ⸗ 
ben des Präfekten ſowie auch dasjenige des Mini- Jau die „böſe“, ja die „böſe“ Stettiner Zeitung. 
ſters des Innern, de Marcere, auf ihren Poſten zu f 
ſichern, da man den ungünftigen Eindruck nicht ver- f 
kennt, den anderenfalls ein ſolcher Erfolg des 
Hetzens von Seiten der radikalen Preſſe hervorrufen | 
würde. 


„geſchirr ?“ 
Hochachtungs voll 
Dramburg & Hertwig. 
In Generalvollmacht: Opiß. 


auch trop alles Heldenthums nicht die mindeſte Luſt, 
den etwas kitzlichen Fragen dieſes verfänglichen Brie ⸗ 
ſis näher zu treten, ſondern vetiete das Prinzip der 
Tugend durch allerlei Erwägungen: wie daß Herr 
Opitz, ſo ſehr er auch ſonſt General-Bevollmächtia⸗ 


doch kaum in dieſer () Sache als ſelcher zu 
gelten habe; wie daß der Brief ja nicht (5) de⸗ 
fümmte Klagen ausſpreche, auch nicht (wirklich 
nicht 2) von Vorfällen rede, die ctwa dem Maſchi⸗ 
niſten Stühmke paſſirt ſeien, und daß endlich die 
Stadtverordnetenverſammlung formell nicht (7) in 
Lage ſei, eine ſolche Beſchwerde anzuhören, da 
zicht fie, ſondern der Magiſtrat direkter Vorgeſetzter 
dis Cbefarztes des neuen Krankenhauſes ſei; daß 


niſters des Innern ſowie des Poltzelpräfekten iſt 0 ö 
ſeit geſtern noch wahrſcheinlicher geworden. Der tigeres Maaß zurückgeführt, allein Redner könne 
Konfeilpräfident Wapdington benachrichtigte die Diplo- nicht läugnen, daß im Publ kum doch die Anſicht 
maten durch ein Cirkular, daß er heute nicht wir zurückgeblieben ſei: „etwas Jaules ſchlene doch im 
ſonſt am Mittwoch empfangen würde. Das wird Staate Dänemark ‚u fein." Es ſei höͤchſt „be⸗ 
natürlich im Sinne des Beſtehens einer mintſteriel⸗ dauerlich“, wenn ein Stadtverordneter, der zugleich 
len Kriſis gedeutet. Mun ſpricht von der Erſezung Redakteur ſet, dergleichen ihm vom Publikum zu⸗ 
de Marcert's durch Jules Ferry. gehende Mittheilungen brächte! Die Armendtrektion 
Herr Jules Ferry, der das Portefeuille des 2. Abtheilung, habe durch ein Schreiben vom Mitt- 
Innern übernehmen ſoll, bekleidet im gegenwärtigen woch oder Donnerſtag den Redakteur der Stettiner 
Kabinet den Poſten als Unterrichtsminiſter, jo daf Zeitung noch beſonders erſucht, Einblick von den 
die gemeldete Kombination eine weitere Veränderung Einrichtungen des Krankenhauſes zu nehmen. Das 
im Miniſterium zur Folge haben müßte. ſei indeſſen bis heute Mittag 1 Uhr nicht geſche⸗ 
r hen. Jeder Kranke werde zuerſt un terſucht, dann 

Provinzielles. gebadet, mit reiner Kleidung verſehen und ihm ſein 

Stettin, 26. Februar. Ueber die geſtrigſ Bett angewieſen. Mit Ungeziefer behafteten Kran ⸗ 
Krankenhaus-Debatte in der Stadtverordnctenſitzunſten würde Bart und Haar möglichſt abgeſchoren. 
bringt das „Stettiner Tageblatt“ folgenden Bericht Ein ſolcher ſei der Vagabund geweſen, der zu der 


Der Herr Referent Dr. Scharlau zeigte denn pi 


ter der Firma Dramburg c Hertwig fein möchte, 


Referent ſchlägt daher als einig]; 


Die Berathung über den letzten Gegenitan! 
bot dem unparteiiſchen Zuhörer auf den Tribüne 
faſt das unentgeltliche Schauſpiel eines kleinen Fa 
ſchingsſpiels, das dort am Faſtnachtabend aufgefüh: 
wurde. Die Rolle des erſten Helden und Liebhe 
bers und die perſönliche Verkörperung alles Gute 
hatte dabei der Referent der Majorität Herr D 
Scharlau übernommen. Leider aber befand fi 
beſagter Held in einer etwas verfänglichen Lag 
Es war nämlich den Stadtverordneten ein Brf 
über gewiſſe Mißſtände im neuen Krankenhauſe z. 
gegangen, der denſelben einige außerordentlich ki⸗ 
liche Fragen vorlegte. Selber lautete im Weſen 
lichen etwa dahin: 

„In Veranlaſſung der Aufnahme unſer 
„Maſchiniſten Stühmke in das me 


| „Krankenhaus fragen wir bei einer Hole 


„lichen Stadtverordneten - Berfammlung exp 
„benſt an: 
1) „Iſt es geſtattet, daß daſelbſt zur K 


erften Mittheilung über Beerdigung gänzlich unbe⸗ 
kleideter Perſonen Veranlaſſung gegeben habe. Was 
das Eſſen anlange, ſo ſeien im Krankenhauſe 
drei verſchiedene Formen deſſelben eingeführt, näm- 
lich die erſte Form für die innerlich geſunden und 
nur äußerlich verletzten, die zweite für Leichtkranke, 
die dritte für Schwerkranke. Die Kranken der 
erſten Diätform erhielten täglich: Milch, Kaffee, Brod, 
Bouillon, etwas Gemüfe, 1½% Pfd. Fleiſch, und 
Abends Suppe. Die Kranken der zweiten 
Diätform erhielten daſſelbe, aber von allem etwa 
ein Drittel weniger. Die Kranken der dritten 
Diätform erhielten ſtatt des Brodes Semmel und 
von dem übrigen noch etwas weniger. Doch 
könne man auch dabei jetzt wohl beſtehen. (2) Ebenſo 
erhalte jetzt jeder Kranke Löffel, Gabel, Meſſer! 
Endlich würde jeder Kranke täglich dreimal, ſei es 
vom Chefarzte oder dem Unterarzte, beſucht, und 
könne daher dreimal ſeine Wünſche äußern! Was 
die Beſchäftigung der Kranken anlange, ſo 


rung in einer einzelnen Zelle zu Gebote. Herr Dr. 
Scharlau führt nun mehrere Fälle an, wo ſolche 
Strafen nothwendig geworden, und in denen jämmt- 
lich die Strafe der Diätverkürzungen oder auf gut 
Deutſch des Hungerns dekretirt worden, eine Strafe, 
e, wie Redner ſelbſt ſagt, ſich „ſehr bewährt“ und 
die Leute am beſten „kurirt habe.“ Ob mit dieſer 
Strafe auch zahlende Kranke, bloß weil ſie ſich wi⸗ 
der ihren Willen eine ihnen unangenehme Beſchäf⸗ 
tigung nicht aufdrängen laſſen wollten, ebenfalls 
„kurirt“ find, wie es der Brief des Herrn Opttz 
anzudeuten ſcheint, läßt Redner leider unberührt. 
In Todesfällen würden die Angehörigen jedes⸗ 
mal ſo bald als irgend moglich in Kenntuiß geſetzt. 
Finde das Begräbniß auf Koſteu dieſer ſtatt, jo 
würde auch gen zu die Zeit deſſelben inne gehalten ; 
finde das Begräbniß aber auf Koſten der Stadt 
ſtatt, jo ließe ſich eine beſtimmte Zeit nicht inne 
halten, ſondern der Todte würde begraben, „wenn 
gerade Wagen und Pferde frei wären.“ Trotz der 
berbeigezogenen Strafen könne er indeſſen nach alle 


neuen Krankenhauſe der 
em ſehen. „Einige 3 
erall.“ * 


Herr Graßmann: Der Vorredner habe 
gejagt, es ſei „bedauerlich“, wenn ein Stadtver⸗ 
ordneter, der zugleich Redakteur ſei, Mittheilungen 
aus dem Publikum brächte, während ihm doch Ge⸗ 
legenheit geboten geweſen, ſich bei der „zuſtändigen 
Behörde” anderweitig zu informiren. Dem erwi⸗ 
dere er zunächſt, es fi unwahr, daß ihm eine 
ſolche Gelegenheit, ſich über ſtadtiſche Inſtitute zu 
informiren, bisher gegeben ſei. In einem früheren 
Falle (irren wir nicht, handelte es ſich damals um's 
Gertrudſtift. A. d. R.) ſei fogar der ausdrückliche 
Befihl ertheilt, einige Kollegen ſeiner Partei, die 
ſich informiren wollten, nicht in das ſtädtiſche In⸗ 
ſtitut einzulaſſen. (Unruhe.) Einem ähnlichen Ver⸗ 


„ fabren habe er ſich nicht zum zweiten Male aus- 


jegen wollen. Eiſt nach den Berichten verſchiede⸗ 
ner Kranler und deren Angehöriger in der „Stet⸗ 
tiner Zeitung“ ſei der Herr Oberinſpektor Weiß⸗ 
gerber bei ihm geweſen, mit der Bitte, das Kran- 
kenhaus einmal ſelbſt beſuchen zu wollen, und bald 
darauf habe er auch ein Schreiben der Armendirek⸗ 
tion, Abtheilung II., erhalten, welches ihm die Ge⸗ 
legenheit biete, jetzt alſo in dieſem Falle das 
Krankenhaus zu beſuchen. Da, wenn das Kind 
erſt in den Brunnen gefallen, man denſelben meiften- 
theils zudecke, fo zweifle er nicht, daß je tt alles 
in Ordnung ſei, die Erlaubniß, in dieſem Falle das 
Krankenhaus und deſſen Einrichtungen beſehen zu 
dürfen, ſei mithin für ihn werthlos, wenn die Er- 
laubniß nicht dahin erweitert werde, zu jeder 
Zeit und womöglich auch bei jedem ſtädtiſchen 
Juſtitute Erkundigungen über etwaige Vorgänge ein⸗ 
ziehen zu dürfen. In dieſem Sinne habe er an 
den Magistrat und an die Armendirektion II. ge- 
ſchricben, ſei aber noch ohne Antwort. Wenn Herr 
Dr. Scharlau verſichere, daß jetzt jeder Kranke 
Löffel, Meſſer, Gabel 1c. erhalte, jo ſei das ſehr 
erfreulich, denn das ſei ein Zeichen der Aenderung 
zum Beſſern. Es werde damit aber nicht der 
Zeuge widerlegt, der ſelbſt als Kranker dort geweſen 
und unter Nennung ſeines Namens, ſowie unter 
Berufung auf noch andere Zeugen, ausgeſagt habe, 
daß er Löffel, Meſſer und Gabel eben uicht er- 
halten habe. Und wenn Herr Dr. Scharlau ſage, 
man hungere jetzt dort nicht, jo ſei auch dies höͤchſt 
erfreulich, weil eine Aenderung zum Beſſeren, aber 
auch hier werde der Zeuge nücht widerlegt, der da aus⸗ 
ſage, daß er gehungert habe, und der dieſe Aus⸗ 
ſage auch zu beſchwöͤren bereit jei — oder ob Herr 
Dr. Scharlau es zu unternehmen wage, die Zeu- 
gen als meineidig beſchuldigen zu wollen! Uebri⸗ 
gens ſei das keineswegs der letzte Brief, den er in 
Sachen des Krankenhauſes erhalten und den er, 
wenn er die Sacht an die große Glocke hängen und 


— 


nicht lieber auf andere Weiſe abgeſtellt ſehen wiſſen 
wollte, veröffentlichen könnte. Seine Anſicht von 
der Preſſe ſei allerdings eine andere, als die des 
Vorredners, der zu glauben ſcheine, daß alle Weis⸗ 
heit nur von der zuſtändigen ſtädtiſchen Behörde 
ausgehe. Sondern wenn Herren aus dem Publi- 
kum mit Nennung ihres Namens und unter Beru- 
fung auf Zeugen Uebelſtände zur Sprache brächten, 
ſo habe die Preſſe die Pflicht, ſich ſo weit als ihr 
möglich, ſich nach dieſen Dingen zu erkundigen und 
ſie dann eventuell auch ohne Scheu offen zur Sprache 
zu bringen. Manche Dinge erfahre man eben 
nicht von den zuſtändigen ſtädtiſchen Behörden, 
ſondern einzig und allein von dem Publikum. 

Herr Stadtrath Zapp entgegnet Einiges, iſt 
aber leider auf den Tribünen nicht verſtändlich. 
So viel wir verſtehen konnten, äußerte er ſich da- 
bin, daß er nach Veröffentlichung der verſchiedenen 
Angriffe gegen das Krankenhaus dort eine Revi⸗ 
ſion vorgenommen und alles in Ordnung, auch 
überall Löffel, Meſſer und Gabeln vorgefunden habe, 
mit allerdings einigen Ausnahmen. 

Herr Stadtrath Dräger iſt ſehr erſtaunt, 
gleichfalls mit angegriffen zu ſein. Zu ſeinem Reſ⸗ 


ſort gehöre auch die Verwaltung der Kirchböfe und 


was über das Grab des Schneidergeſellen Freuden ⸗ 
thal in der „Stettiner Zeitung“ gejagt jet, be- 
rühre daher ihn. Redner bittet um Erlaubniß, den 
betreffenden Artikel aus der Zeitung vorleſen zu 
dürfen. 
Der Vorſitzende Dr. Wolff erklärt, das nach 
der Geſchäftsordnung nicht ohne vorherige Anfrage 
an die Verſammlung geſtatten zu können. 

Herr Pleſt zur Geſchäftsordnung proteſtirt 
gegen die Verleſung von Zeitungsartikeln. Der⸗ 
gleichen gehöre abſolut nicht in die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung. Wer mit einer Zeitung etwas 
abzumachen habe, wiſſe ja, wo die Repaktion der⸗ 
ſelben zu finden ſei; auch jei dieſelbe geſetzlich ge⸗ 
zwungen, eine thatſächliche Erwiderung auffu⸗ 
nehmen. 

Der Vorſitzende Herr Dr. Wolff: Er theile 
im Allgemeinen durchaus die Anſicht des Herrn 
Pitſt, daß Zeitungsartikel nicht in die Debatte 
einer Stadtverordneten⸗Verſammlung gehörten, auch 
ſei er in ſeiner Stellung als Redakteur vielleicht 
mehr als irgend ein anderes Mitglied mit Herrn 
Graßmann in den Anſchauungen einverſtanden, dit 
derſelbe vorhin als Aufgabe der Preſſe in dergleichen 
Fällen bezeichnet. 

Herr Pieſt: Er müſſe dann den Vorſitzen⸗ 
den um jo mehr biiten, dann auch im beſonderen 
Falle dieſer allgemeinen Anſicht treu zu bleiben, da 
ſonſt, wenn doch Ausnahmen ſtatuirt würden, gar 
bald Jeder jeden Zeitungsartikel zum Gegenſtande 
der Debatte in der Stadtverordneten - Berfammlung 
machen könnte. 

Herr Stadtrath Bock: Es handle ſich in 
dieſem Falle doch im Weſentlichen nicht 


Zeitungsartikel, ſondern um eine Erkl des 


Magistrats, ſein Kollege Dräger habe die Sache 


nicht völlig richtig dargeſtellt. 

Der Vorſitzende Herr Dr. Wolff: Wenn 
der Magiſtrat zu einer Erklärung das Wort ver- 
ange, müſſe ihm daſſelbe ertheilt werden. 

Herr Stadtrath Dräger verlieſt darauf mit 
ziemlich viel Pathos und Emphaſe und in einem 
Tone, wie er bisher in den Debatten der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung trotz aller Heftigkeit nicht 


Die Erbin des Herzens. 


Roman von E. Vel v. 
10) 


Sie hielt inne mit ihrer Wanderung, lehnte ſich 
an das Üifengeländer, um hinüber nach der Eiche 
ſehen zu können, und ſagte nach einer Weile, als 
die Ftelfrau den Roman auf ein Tabouret gewor⸗ 
fen hatte: 8 

„Weißt Du, Ottilie, daß jenes Mädchen eine 
Schönheit iR, — daß etwas, — ſoll ich Dein 
Lieblingswort gebrauchen, weil mir ein genau be⸗ 
zeichnender Aus druck eben fehlt, — etwas Ariſto⸗ 
kratiſches in ihrem Weſen liegt?“ 

„Eine Schönheit, — das kann ich wohl kaum 
ſagen FE? 

Die Freifrau hatte jetzt ihre Lorgnette gefunden 
und hielt dieſelbe eine Weile an die Augen. 

„Und was thut denn das zur Sache. Das Ge⸗ 
ſicht ſtoͤßt nicht ab und fällt nicht auf, und ſolche 
find für die Umgebung am angenehmſten. Ariſto⸗ 
kratiſch und ein Fräulein Stein, das klingt aber 
geradezu lächerlich! Uebrigens fürchte ich, daß fle 
keint Manieren hat, denn dieſe heutige Eskapade in 
den Wald will mir nicht gefallen!“ 

„Aber ſie hat Nora's bleiche Wangen geſund 
geröthet, und würdeſt Du dieſe Spaziergänge, ſtatt 
fie energiſch zu verbieten, geſtatten, ſo“ . 

„So,“ ſagte die ſchöne Frau, und ihre Betonung 
war eine beißende, „würde auch ihr bald das aben- 
teuerliche Waldweſen ankleben, das von jeher eint 
Mitgabe der Wirnings von Padberg war und als 
ſolche genügend bekannt ift!“ 

Die Falte zwiſchen Elfriedens kühn geſchwungenen 
Brauen zog ſich drohend zuſammen, als fie er⸗ 
wiederte: 

„Du willſt alſo den Krieg, Ottilie? Ich hätte 
ihn lieber vermieden!“ 

„Durchaus nicht, — ich bin die friedliebendſte 
Perſon von der Welt, — und jene Bemerkung iſt 
ganz harmlos. Man ſpricht ja allgemein von den 
Männern Deines Hauſes als von einer Art ‚wilder 
Jäger“, und die Frauen? Du vergaßeſt wohl, daß 
man Dich die ſchöne Diana“ getauft hatte!“ 


üblich geweſen und der einigermaßen den verletzten 
Kleinſtädter verrüth, der noch nicht an aufregende 
Debatten gewohnt iſt, den betreffenden Artikel über 
das erwähnte Begräbniß in der „Stettiner Zeitung" 
um den Bericht derſelben, ſoweit er von einem 
offenen Grabe, das vereinſamt an der Mauer liege 
und ohne einen dabeiſtehenden Arbeiter ſchutzlos der 
Verunreinigung preisgegeben ſei, ſowie von der 
Empörung der Leidtragenden handle, lediglich als 


Erfindung zu bezeichnen. 


Herr Graßmann: Er habe den Bericht 
zufällig ſelbſt geschrieben und ſei daher gerade in 
Der Bericht ſei, 
ohne ein einziges Wort hinzuzuſetzen, von ihm auf 
Grund eines Protokolles abgefaßt, das von vier⸗ 
zehn, ſage vierzehn Zeugen abgegeben wor- 
Er begriffe daher nicht, wie der Herr 
Stadtrath Dräger es beſtreiten wollte, daß dieſe 
ſämmtlichen vierzehn Zeugen das Grab offen ge⸗ 
funden hätten; daß daſſelbe an der Mauer liege 
jet ebenfalls erwieſen, und ebenſo, daß es verein ⸗ 
ſamt ſei, denn es bilde vor der Hand den * 
Anfang einer Anzahl Reiben, die erſt kommen ſollen.“ 5 
Wenn Herr Gtadtrath Dräger in 18 Beziehung unſere ſtaatliche Verwaltung, Ministerium, Regie 
eine Aufklärung zu geben gewünſcht bätte, jo ſei 
Redner als Redakteur ſtets Kirchplatz 3 zu finden, 
nicht aber hier in der Sitzung, der er nur als 
Ebenſo jet es unbe⸗ 
daß ſämmtliche vierzehn Zeugen aufs 
Tiefſte über den Vorgang empört geweſen und dieſer 
offen Ausdruck gegeben hätten, 
und wenn Herr Stadtrath Dräger etwa ermittelt 
haben wollte, es hätte doch ein Arbeiter bei dem 
Grabe geſtanden, um daſſelbe zuzuſchütten und vor 


dieſer Sache ſehr genau orientirt. 


den ſei. 


Stadtverordneter beiwohne. 
ſtreitbar, 


Empörung auch 


Verunreinigung zu ſchützen, ſo bitte er, doch den 
Namen deſſelben zu nennen. Wenn das nicht ge⸗ 
ſchebe — und es geſchieht nicht — fo nehme auch 
Redner keinen Anſtand, die Behauptung, der Bericht 
der „Stettiner Zeitung” wäre lediglich Erfindung, ſel⸗ 
nerſeits einſach als eine Unwahrheit zu bezeichnen. 

Herr Stadtrath Dräger: Er ſei von Herrn 
Graßmann direkt Lügen geſtraft. Es komme aber 
einzig und allein darauf an, was man unter (tem 
„sffenen Grabe“ verſtehe. Verſtehe man unter 


(Uster dieſen Umſtänden muß der Sprit, den die 
Naſe des Herrn Schulz wahrgenommen zu haben 
meint, wohl einem andern derſelben etwas näher 
liegenden Munde entquollen ſein. D. R.) 


Es folgen noch perſönliche Bemerkungen und 


ferenten gemäß zur Tagesordnung über. 


Viel iſt demnach bei dieſer ganzen Verhand⸗ 
lung eben nicht herausgekommen. Die Lobrede des 
Herrn Dr. Scharlau auf das Krankenhaus, wie es 
ſein ſollte, wird ſchwerlich im Stande ſein, die 
thatſächlichen Berichte der in demſelben geweſenen 
Kranken irgendwie zu erſchüttern. Auch hat es 
nicht den beſten Eindruck gemacht, daß Redner, trotz 
dieſes Panegyrikus auf daſſelbe, doch hinter jo 
wenig ſagenden Ausflüchten und trotz der nach allem 
doch nachgerade von ſehr zahlreichen Seiten einge- 
henden Beſchwerden, einfachen Uebergang zur Ta⸗ 
gesordnung empfahl. Die Frage iſt, was nun zu thun. 
Soll man ſich mit dem Bisherigen beruhigen, in Frieden 
ſeinen Kaffee trinken und ſich vielleicht noch 
von der neuen Stettinerin überzeugen laſſen, daß 


rung oder Polizei Feblgriffe über Fehlgriffe mache, 
unſere kommunale Verwaltung dagegen die beſte 
aller denkbaren ſei. Wir müſſen dazu bemerken, 
daß uns auch heute über einen erſt am heutigen 
Tage (26. Febr.) ſtattgehabten Vorfall im Kran⸗ 
kenhauſe ſchon wieder eine neue Beſchwerde einge⸗ 
gangen iſt. Freilich mag die augenblickliche Erre⸗ 
gung dabei mitſplelen und manches als Grobheit 
erſcheinen laſſen, was vielleicht nicht jo böfe ge⸗ 
meint. Aber jedenfalls wäre es doch wünſchens⸗ 
werth, daß dieſe Klagen durch um ſo größeres Ent⸗ 
gegenkommen bald verſtummten. Sollte dem nicht 
ſo ſein, ſo bliebe allerdings nichts übrig, als daß 
ein Komitee, vielleicht des Bürgervereins oder ſonſt 
eines von dem Einfluſſe der ſtäpdtiſchen Behörden 
unabhängigen Vereins, ſämmtliche Klagen ſammelte, 
zu Protokoll nehme und ſo die Sache auf etwas 
energiſchere Weiſe in die Hand nehme. 


Stettin, 27. Februar. Der Verwaltungsrath 
der „Berlin - Stettiner Eiſenbahn“ hat, wie die 


geht die Berfammlung dann dem Antrage des Re⸗ 


einem offenen Grabe auch noch ein ſolches, das], O.-Ztg.“ berichtet, in feiner geſtrigen Sitzung in 
noch nicht vollſtändig zugeſchüttet ſei, jo habe Herr] Bezug auf den von den Kommiſſarten der Bahn 
Graßmann allerdings in gewiſſer Weiſe Recht (Alſof mit dem Miniſter verhandelten Betriebs-Ucherlafjung- 
doch!), verſtehe man aber unter einem offenen Grabe] Vertrag beſchloſſen, daß bet einer Amortijation der 
ein ſolches, in das eben der Sarg hineingelaſſen 4%/ proc. für die Aktien gewährten Rententitel, dieſe 


und höchſtens ein paar Hände Erde binvufgewor⸗ 
fen ſeien, ſo habe er Recht. 

Herr Graßmann: Es ſeien allerdings einige 
Schaufeln Erde auf den Sarg geworfen geweſen, 
daſſelbe ſei aber noch lange nicht bis zur Höhe des 
Erdbodens geſüllt geweſen und daher im Sinne des 
Geſetzes (Vergl. Strafgeſetzbuch §. 367 Nr. 12. 
A. d. R.) eine offene Grube oder ein offenes 
Grab. Die Entfernung des Arbeiters von demſel 


einen] ben jet auf alle Fälle durchaus unge börig. 


Herr Schulz will kt haben, daß N 
vierzehn bei dem erwähnten Begiäbniß Leidtragenden 
ein wenig angeheitert und daher wehl kaum ganz 
zur Abgabe ihres Zeugniſſes geeignet geweſen wären. 

Herr Graßmann: Es hätten vier der Lid⸗ 
tragenden in feinen Zimmer und zwar jeder mihr- 
fach das Wort genommen. Dieſelben ſeien duch⸗ 
aus nüchtern und in jeder Weiſe zurechnungsfchig 
geweſen, auch bei den Anderen, jet ihm trotz an- 


nach der Berechnung auf der Baſis von 96 pCt. 
der Aproc. Konſols (= 114 pCt.) eingelöſt werden 
müßten, im Fall jedoch die Regierung bierauf nicht 
eingebe, ſondern bei der Baſis von 93 pCt. für 
Aproc. Konſols ſtehen bleibe, jo müßte ſtatt 43/ 
Prozent cine entſprechend höhere Rente gewährt wer⸗ 
den. Die außerordentliche General-Verſammlung, 
welche hierüber ſich erklären ſoll, wird auf den 3. 
April berufen. 

— Selt dem Eingehen der früher jo belieb⸗ 
ten Reſtauration in Arthursberg hat es den Lieb⸗ 


babern lleinerer Promenaden fo recht an einem ge⸗ 


eigneten Zlelpunkte für ihre Wanderungen gefehlt, 
zumal es den Meiſten nach Frauendorf und Gotz⸗ 
low zu weit iſt. In neuerer Zeit bat man viel- 
fach die Bredower Brauerei als einen Erſatz für 
Arthursberg gern accepliit. Man findet dort auf- 
merkſame Bedienung, ſowte gute Speiſen und Ge⸗ 
tränke. Bei geeigneter Witterung genießt man von 


mittelbarer Nähe nicht das Mindeſte aufgefalen.] dem Balkon des Reſtaurations-⸗Gebäudes aus die 


wundervollſte Ausſicht, von welcher wir ſchon ein- 
mal berichtet haben. Alle Sonntage findet in 
dem Etabliſſement Konzert unter Leltung des 
Muſik⸗Dirigenten Herrn Becker ſtatt. Wir über⸗ 
zeugten uns ſelbſt, daß dieſe Konzerte in Hinſicht 
der gut gewählten Programms und der Aufführung 
nichts zu wünſchen übrig laſſen. Ganz beſonders 
gefällt uns aber neben dem vorzüglichen und gut 
gehaltenen, lagerreifen Biere die verlockende Braue⸗ 
rei-Firma: „Baß und Plchelmeier.“ Wenn man 
ſie lieſt, bekommt man wahrlich ſchon Durſt, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß die Promenade noch keinen ſolchen 
erregt hat. Es empfiehlt ſich daher die Anbringung 
einer größeren, weithin ſichtbaren Firma⸗Tafel an 
der Südſeite des Grundstücks, dieweil fie den Wan⸗ 


derer ſo freundlich und einſchmeichelnd zum „Picheln“ 
einladen würde. 


Vermiſchtes. 

— Profeſſor Klinkerfues, der gelehrte Göttin⸗ 
ger Wettermacher, ließ den Kölnern für den Roſen⸗ 
montag des Karnevals folgende humoriſtiſche Wetter⸗ 
anſage zugehen: N 

Kalt geſtellt in Schnee und Els 

Rheinwein doch zu wärmen weiß, 

Nur der Eskimo trinkt Thran, 

Weil er Wein nicht haben kann. 

Soll man's mit dem Moslem Halten? 

Beſſer, bleiben wir beim Alten. 

Leider etwas Schnee. 

Und der gelehrte Aſtronom hatte Recht; denn 
am gedachten Tage ſtreute Jupiter biveus vom 
frühen Morgen an ab und zu eine Handvoll leich 
ter Flocken berab auf die zahlloſen Feſtgenoſſen, 
welche die Straßen der alten rheiniſchen Stadt 
durchzogen, um mit gewohntem durch Humor und 
Narrhett gewürzten Pomp den Karneval zu feiern. 

— Wie aus dem Hirſchberger Thale geſchrie⸗ 
ben wird, hat auch dort am Sonntag ein ſtarker 
Schneefall bei volftändig ruhiger Luft Rattgefunden. 
Derſelbe erreichte Abends eine Höhe von ca. 30 
Centimeter. Am Montag ging ſcharfer Wind, der 
den Schnee vielfach verwehte. Am Dienſtag feub 
waren 10 Grad Kälte, Mittags begann es wieder 
ſtark zu ſchneſen, und auch Abends dauerte der 
Schneefall noch an. Auf dem Hochgebirge liegen 
koloſſale Schneemaſſen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 26. Februar. Die Geſundheit des 
Marſchalls Mac Madon ift vollſtändig wieder her⸗ 
geſtellt. Geſtern war großes Diner und Empfang 
auf der öſterreichiſchen Botſchaft. Die hauptſäch⸗ 
lichſten Botſchafter waren gegenwärtig. 

Petersburg, 26. Februar. Der „Regierungs- 
bote“ veröffentlicht heute den Wortlaut des vatifigie- 
ten ruſſiſch-türkiſchen Friedensvertrages. 

Durch eine Verfügung des Leiters des Mini- 
ſterums des Innern wied dem „Gelos“ wegen 
Berbreitung falſcher und übertriebener Nachrichten 
über die Peſt bis auf Weiteres der Straßenverkauf 
verboten 5 — 

Madrid, 25. Februar. Zwiſchen Spanten 
und Marokla iſt von jetzt ab eine tägliche Poſtver⸗ 
bindung hergeſtellt. 

Waſhington, 25. Februar. Der Senat hat 
eine Bill über die Verhinderung der Einſchleppung 
epidemiſcher Krankheiten und über die Errichtung 
eines Geſundheitsbureaus angenommen. 


das hübſche Antlitz vor ihr, in dem nur ein lelotes 
Zucken der Lippen die innere Erregung verrieth. 

„Ich vergaß nichts, Ottilie, ich habe ſogar ein 
ſehr gutes Gedächtniß, — doch hätteſt Du es icht 
in dieſer Weiſe herausfordern ſollen!“ 

Ihre Stimme wurde weicher als fie hinzufüte: 

„Ich kam nicht nach fo langer Abweſenheit ler⸗ 
her, um den Streit zu ſuchen, — es ſind erſt ünf 
Tage, welche ich hier bin, und ſobald es ſich mit 
dem alten Pavillon entſchieden haben wird“ 


Olücksjägers, wie Du vorhin jo treffend ſagteſt, begleitete die Freundin in's elterliche Haus, als jene 
und ich muß geſtehen, daß Du es prächtig gezeich- die Penſion verlieh. Wunderlicher Zufall! Das 
net, Zug für Zug, aber,“ und folder Hohn und] Geſchick wollte, daß der Vater Elfriedens, Du wirft 


Spott prägte ſich in ihrem Antlitz aus, daß es faſt 
bis zur Unſchönheit entstellt wurde, „geſtatte nun 
auch mir, Dir ein anderes zu entwerfen. In eben 
jener Penſlon, in welcher ich durch die Gnade der 
Königin erzogen wurde, war ein anderes ſchoͤnes 
Mädchen, wenige Jahre älter als ich, Hug und 


J geistreich, und war ich kalt und berechnend, jo war 


Ottilie lachte hell auf. fe voller Ideale. Sie kam aus der Stille des 
„In der That! Dies neue Stück Romarit Waldlebene, wo ſich eine Ipplle, eine unſchuldige, 
ſoll wirklich in Scene geſetzt werden? Eine juge, außerſt barmlofe, aber doch eine Ipylle, abgeſpielt 
ſchöne Frau als moderne Einſiedlerin! — gun, datte. Die Zeugen derſelben waren unverfängliche, 
hatte ich Unrecht mit meiner Behauptung üben die kleine, heimliche Billets, die zu ihr flogen, — die 


Wirnings ?“ 

„Ottilie!“ rief Elfriede drohend, „vergißt Du, 
daß Du ſelber den Namen trägſt, an welchen Du 
jetzt eine lächerliche Bezeichnung hefteſt?“ 


Akteurs ſie, ein hochgeborenes Fräulein, und er, ein 
Lind aus dem Volle, ein Sohn einfacher Förſters⸗ 
cute. Sie waren mit einander aufgewachſen wie 
Bruder und Schweſter und ſandten Grüße und un⸗ 


Rur ein Achſelzucken und ein geringichäpedes ſchuldige Beilchen⸗ und Vergißmeinnichtſträuße hin⸗ 


Lächeln war die Antwort. 

„Vergaßeſt Du, wie es kam, daß er zu em 
Deinigen wurde? Ich erinnere mich ſehr geau, 
daß es eine Zeit gab, in welcher ein blühend hö⸗ 
nes ſiebenzehnjähriges Mädchen die ärgſten Lege 
durch Wald und Feld nicht ſcheute und ſich in ller 
Frühe erhob, um den Sonnenaufgang zu ſehen ind 
ſtundenlang den kühnen Jagdgeſchichten eines ält⸗ 
lichen Forſtmannes zuhören konnte, um ihn mit dem 
ſilberbellſten Lachen dafür zu belohnen! Das jnge 
Mädchen hieß Ditilie von Leutringen und der urch 
ihr liebliches, kindliches Weſen bezauberte äliche 
Mann war mein Vater, der Forſtmeiſter Froerr 


über und herüber!“ 

„Mein Gott, ja,“ ſagte Elfriede bitter, „ dieſe 
Details“ 

„Wirſt Du mir geſtatten, da ich Dich auch nicht 
unterbrach,“ fuhr die Freifrau fort. „Es iſt über⸗ 
dieß recht hübſch, einmal ein intereſſantes Thema 
gefunden zu haben. Bisher ſprachen wir nur über 
Welter und Bäume und Blumen und langweilten 
uns Beide. Wie vortheilhaft Dir eine kleine Er⸗ 
regung iſt, Du Haft friſchere Farben und das freut 
mich, denn entre nous, ich fand Dich bisher ein 
wenig bleich! Aber,“ unterbrach ſie ſich mit bos⸗ 
haftem Lachen, „ich komme von meiner Geſchichte 


von Wirning, der „wilde Wirning“, welcher ınft|ab und muß ſie doch vollenden, denn Du wie ich 


und geduldig wurde, ſo oft die kleine weiche and 


find Beide gegen alles Halbe. Die Penſtonsfreundin 


der jungen Gräfin ſich auf feinen Arm legte. ind kannte die Idylle, fie wußte jedoch, daß es für ſie 
eines Tages hatte dieſe weiche kleine Hand dieſei⸗] dergleichen kleine Träumereien nicht gab und geben 


nige fo feſt gefaßt, daß jene ſich nimmer wiedenon 
dem Griff loͤſen konnte!“ 

Sonderbar! Die müde, läſſige Haltung der 
Freifrau war verſchwunden, ſie hatte ſich aufgeritet, 
ihre Augen blitzten und ſie athmete hörbar ind 
ſchnell, aber ſie unterbrach Elfriede nicht durch nen 
Laut, eine Bewegung. 

„So,“ ſagte fie dann, als Jene geendet, ind 
faſt ziſchend fielen die Worte von ihren Lippen, ſo, 


Elfriedens braune Augen richteten ſich feſt auf! das iſt alſo mein Bild, das Bild eines weibhen 


durfte, ſie, die arme Waiſe mußte mit wachen, 
ungeblendeten Augen in die nüchterne Welt ſehen, 
und fie that's, denn fie war ja ein weiblicher Glücks⸗ 
jäger. Sie durfte nur ein Ziel haben, die ſtandes⸗ 
gemäße Verſorgung, und mußte wie ein Falke die 
Gelegenheit zu einer ſolchen erſpähen, — je früher 
die ſich bot, um ſo beſſer, denn ſie fühlte ſich 
ſklabiſch gebunden in dem engbegrenzten Penſions⸗ 
leben. 

„Sie war die Vertraute der kleinen Idylle und 


errathen, daß meine Heldin dieſen Namen trägt, 
welcher kurz nach ihrer Geburt verwirtwet wurde, 
und ſeither nicht daran gedacht hatte, ihr eine neue 
Mutter zuzuführen, Gefallen an der Waiſe aus 
altem Geſchlecht fand. Und fie? — Die Neigung 
des ältlichen Mannes blieb ihr nicht verborgen, — 
Re war ja ein weiblicher Glücksjäger, frühretf, kalt 
und überlegend, — ſie ſuchte ſie auch nicht zu 
dämpfen oder abzuwehren, genug, — er warb um 
fe und fie wurde ſeine Gattin!“ 

Ihre blauen Augen blitzten, während fie ſprach 
und ſie athmete erregt. 

„Ja, ich wurde die Gattin Deines Vaters, El⸗ 
friede, aber mit reinem Herzen, in dem noch nie 
zuvor eine Neigung Wurzel gefaßt!“ 

Sie lächelte fein und heftete, ruhiger werdend, 
ihre Blicke mit einem Ausdruck befriedigten Stolzes 
auf die vor ihr Sitzende. 

„Was that indeſſen die Schwärmerin? Sie ver⸗ 
ſprach an eben demſelben Tag, an welchem dit 
Freundin als junge Frau in das Haus ihres Vaters 
einzog, ebenfalls ihre Hand einem reichen, alten 
Manne. Was ihr Beweggrund war? Sicher voch 
nicht das Berlaffenfein, denn ſie hatte ein Eltern ⸗ 
haus und die junge Stiefmutter wollte ihr auf ⸗ 
richtige Freundſchaft entgegenbringen!“ 

„Ottilie!“ 

„Ja, — ich wollte es! Doch Du, — Jene, 
verzeih', war zu ſtolz, die Waiſe, die Heimathloſt 
an der Stätte zu ſehen, wo fie ſelber Herrin fein 
wollte, — vielleicht nur, um ihre Wylle weiter zu 
ſpielen!“ 

„Ottilie, — Du geht zu weit!“ 

„Ich erzähle eine Geſchichte wie Du!“ fagte di 
Freifrau kalt und ließ ſich nicht unterbrechen. „31 
rechter Zeit wurde der Vater meiner Heldin jedoch 
über die Schäferneigung aufgeklärt, und ihr bliel 
nur eine Wahl, einem Freunde des Freiherrn Di 
Hand zu reichen, — oder — nun, die Drohunge⸗ 
werden zwar nie ſo hart ausgeführt, als fie ge 
ſprochen werden! Sie wählte vernünftig, — abe! 
fie ſollte auch ſeit jener Stunde der Stiefmutte“ 
keinen Vorwurf mehr machen, denke ich, — dieſelb 
ſtellte ſie gleich im Werth!“ 


— 


— — — 


„Niemals!“ rief Elfriede entrüſtet, „mir blieb 
nichts Anderes, ich liebe den Vater und denke zu 
ig über kindliche Pflichten, ich war zu jung, zu 

ahren, um einen Widerſtand auch nur für mög⸗ 
uch zu halten, — — Du aber wandteſt Mittel 
an, mich aus feinem Herzen zu verdrängen 

„Die eine Jede gewählt hätte in meiner Lage,“ 
Ist die Freifrau kalt, „ich fpielte va banque, 

er 

Die Baronin ließ ſie nicht ausreden. 

„Nie war zwiſchen jenem Jugendfreund und mir 
ein Wort der Liebe, ein Gelübde gewechſelt, Du 
wußteſt es!“ 

„Ich wußte es, ja, aber was unausgeſprochen 


Wollen euch lag, würde, mußte eines Tages laut 
— — ich wachte und ſorgte, daß es nicht ge⸗ 
b. 


Sohn Herrn Hugo Wegener (Stettin). 
Veſte 


Warum ich das that? Weil Du, die 
Steundin, mir den errungenen Preis entreißen woll⸗ 
teſt, weil Du den Vater beſchworſt, jene zweite 
Heirath zu unterlaſſen, weil Du ihn vor mir warn⸗ 
teſt und,“ fie ſah dämoniſch ſchön aus in dieſem 
Augenblick, „es wäre Dir gelungen, hätte ich nicht 
gewacht. Aber jo nahe am Ziel, war ich vorſich⸗ 
tig, wurde ich — are 

Sage ſchlecht!“ wa e N 
. I wie Du willſt! Es war Nothwehr 
and ich war ja — ein Glücksjäger! Ich ſprach 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 26. Februar. 8 trübe. Temp. + 2 
e 1 di 1600 Klar. Ioto gelb. 159 —175 
Er ber der Mal 
7,5— 45 2 . 

1804705 be, Juni⸗Juli 182 bez. 
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errn J. Fründt (Garz a. R). 
— Ein Sohn une. Jäger (Molgaft). — Ein 


eben: Frau Carolina Vetter (Stralſund). — 
Otto acher (Stettin). — Frau Louiſe 
Stargard i. Pom.) — Herr A. Buchholz (Colbe 
äulein Hedwig Wetterling (Colberg). 


n 


Heut st 8 br Bibelſtund 
Donnerſtag, 2 elſtunde. 
. 25 220g Bin 
Eine arme Wittwe mit 2 kleinen Kindern, dener ver⸗ 
ſtorbener Mann jahrelang an der Bruſtkrankheit darnie der 
gelegen, wodurch dieſelbe in die bitterſte Armuth ge⸗ 
Tatheu, bittet edle Meuſchen um eine kleine Unterſtützung. 
Die Ex edition dieſes Blattes iſt bereit, Gaben unter 
Shiffre FE. E. in Empfang zu nehmen. 


Stettin, den 25. Februar 1879. 


Bekanntmachung, 


die Floſſenlager betreffend. 

Im Hinblick auf das devorſtehende Hochwaſſer und 
den Eisgang in der Oder werden die Beſitzer der Floſſen⸗ 
lager oberhalb Stettins aufgefordert, dieſelben durch Ketten 
und Taue an die vorhandenen Haltepfähle ſchlennigſt 
feſtzulegen. 5 

Königliche Polizei-Direktion, 
J. V.: 


— — — 


um Neubau des Schifffahrts⸗Amtshauſes zu 
ar erforderlichen Töpferarbeiten le an 
Wege der öffentlichen Sukmiffion verdungen werden. 
Bezügliche Offerten ſind bis Sonnabend, den 15. März, 
Vormittags 11 Uhr, portofrei, berfiegelt und mit der 
Aufſchrift „Offerte auf Töpferarbeiten; an den Unter⸗ 
zeichneten einzuſenden. Die Bedingungen dc. können auf 
meinem Bureau eingeſehen werden. 
Swinemünde, den 24. Februar 1879. 
Der Bau⸗Inſpektor. 
Riehrath. 


e. Intereſſenten der 
Schleswig ⸗Holſteiner 


Clarence mit Atlas⸗Polſte⸗ 
Nia für 2000 Mrk., 1 
0 obiliar von Eichenholz 
a geſchnitzt für 1780 Mrk., 
720 Mrk., Gold⸗, Silber⸗ und 

z n Ganzen 500 Gewinne für 
16,500 Mer 


NB. {ches pi je Loos dieſer Lotterie gewinnt. 
2 zu dinger Klaſſe, 


Pianoforte fir 
andere Werthſache“ 


von Deiner Thorheit, ich warnte auch und Dein Elfriede bog ſich zu Ottilie herüber. 


Vater glaubte mir. Ein Briefchen von Dir lieferte 
den Beweis, — gleichviel, welche Mittel ich an⸗ 
wandte, ſie hatten Erfolg.“ 

Sie ſchlug mit dem Fächer nach dem Papagei, 


„ deſſen krummer Schnabel nach den blitzenden Stei⸗ 


nen an ihrer Hand pickte. 

„Ich dachte ſeither kaum an die Stunde, in 
welcher ich gewahr wurde, daß Dein Vater mit 
Recht den Namen der „wilde Wirning“ trug. Glück⸗ 
licherweiſe gab nichts wieder zu einem Ausbruch 
feines tobenden Zornes Veranlaſſung, wir führen 
eine muſterhafte Ehe, — wenn ihre Quinteſſenz 
auch Langeweile heißt. Daß ich dieſelbe mit aller 
Grazie trage, glaube ich müßten meine Feinde an⸗ 
erkennen!“ 

Die Freifrau legte einen Augenblick den roth⸗ 
gelockten Kopf an die Lehne des Seſſels und blickte 
wie träumend hinauf in die Wolken. Auch El⸗ 
friede ſchwieg eine Weile, die blaſſen Lippen feſt 
auf einander gepreßt, die Hände verſchlungen im 
Schooß. Im Thale ſchmetterte ein Poſthorn, das 
Echo gab die luſtigen Töne zurück und das ſchwere 
Rollen des Wagens verklang wieder. Einige Vögel 
flatterten auf und ſuchten andere Ruhepläße, und 
in dem Fichtenwalde ſchrie ein Häher mit heijerem 
Laut, dann wurde es aufs Reue fil ringsum. 


„Willſt Du mir eine Frage geſtatten ?“ 

„Jede, denn ich habe nichts zu verbergen!“ klang 
es kalt zurück. 

„Hat mein Vater — den Namen, ſeinen Namen 
von Dir erfahren?“ flüſterte die ſchöne Wittwe 
ſtockend. 

„Wozu hätte das nützen ſollen, da er ihn nicht 
zu wiſſen verlangte, — überdies iſt Wirning kind⸗ 
lich harmlos in manchen Dingen, wo Frauenaugen 
nichts verborgen bleibt. Er kennt ihn nicht, und 
ich denke, davon wirſt Du gelegentlich Beweiſe be⸗ 
kommen!“ 

Elfriede fragte nicht weiter, ſie hatte den Kopf 
geſenkt, ein trübes Lächeln lag auf ihrem Antliß. 
Endlich ſtand ſie auf und legte die ſchmale Hand 
auf Ottiliens Schulter, die überraſcht emporſah. 

„Ottilie,“ ſagte fie ſanft, „verſuchen wir, — 
wenn auch nicht ganz zu vergeſſen, ſo doch für 
Augenblicke. Das Leben ſpielt ſonderbar mit uns! 
Ich dachte eben an die harmloſen Jugendjahre und 
an das Jetzt. Ich habe die Freiheit nach Jahren 
der Haft — und fie erfreut mich nicht mehr. Du, 
— auch Du biſt nicht glücklich!“ 

„Nicht glücklich! Wer ſagte es Dir?“ fuhr 
Ottilte mit herriſchem Tone auf. 


„Dein Weſen, Dein Auge! Du biſt eine ehr⸗ 


geizige Frau, Dich füllt Dein Gatte, Dein Kind 
nicht aus, Dich verlangt nach einer Rolle in der 
Welt. Dir quält Dich ſelber hier in der Einſam⸗ 
keit und ſuchſt ee zu verbergen!“ 

Die ſchöne Frau richtete ſich hoch auf. 

„Läßt mein Weſen dergleichen Schlüſſe zu, fo 
lügt es. Ich habe mehr erreicht, als ich je zu 
hoffen berechtigt war. Ich ehre meinen Gatten, 
welcher mich noch liebt wie damals, als er mir 
ſeine Hand antrug. Sieht er nicht glücklich, ſtolz 
an meiner Seite aus? Ich ſuche mein Kind zu 
erziehen, wie es feine einſtige Lebensſtellung erfor- 
dert und bin eine tugendhafte Frau. Noch Nie⸗ 
mand, auch die giftigſte Zunge nicht, hätte meinen 
Ruf antaſten können. Man kennt keine Extra⸗ 
vaganzen von mir, wie man ſte zu Hunderten von 
anderen Frauen berichtet Ja, ich vergrabe mich 
abſichtlich in dieſe Einſamkeit, um nicht einmal den 
Schein auf mich zu laden, als könne ein rauſchen⸗ 
des Vergnügen in der Reſidenz mir zuſagen. Wir⸗ 
ning möchte mich gern am Hofe ſehen, die Königin 
ſelber wünſcht mein Erſcheinen dort, und dennoch 
entſage ich, jung, lebensluſtig, berechtigter vielleicht 
als ſie Alle dort, die ihre Zeit unter Scherz 
und Freude hinbringen, — während ich fie hier 


verträume. 
ortſetzung folgt.) 


= a mehrfach Münk Wunſch und auf Antrag zahlreicher Bürger werden W Sehr ſelten Eee 
Mitglieder der Bürgerpartei 


BE 
1 
. 
3 


ergebenſt eingeladen. 


1) 
2) 
3) 
4) 

Stadtbaurath. 
5) 


6) Verſchiedenes. 


Eine vollſtändige, elegante Zimmereinrichtung. 
Pianinos. 


Wagen. 

hr⸗ und Reit⸗Altenſilien. 
irthſchaftsmaſchinen. 
1 


Nähm 
Möbel. 


Stettin, Kirchplatz 3, zu haben. 


Porto bei Poſtvo 


rſch 
Pr 9 | — 


A 


— 


Begin 


mn laden und Wintergarten, Concerte, Theater. 
n 
für 


Hanse, m. 


der Frübjahrjaifen 
Sanatorlum in herrlicher, 0 a für ruſt⸗ und Halsleidende, een ae ſowie 
Erholungs bedürftige: chron. Lungenentzündung, Aſthma Empſem, Bluthuſten, Brondialcatarıh, Halsentzündung, 
ng u Molbpen: Bluturmulh, Bleichſucht, Nervoſitäten Stickſtoffhaltige Natronquelle, Eiſen⸗ u. Schwefel. 
quelle. Warme, mediciniſche, ruſſiſche Dampf- und vorz lich eingerichtete Moorſchlammbäder. 
pneumatiſche Heilmethode; für ſpec. Halsleidende galvanautiſche Behandlung. Prächtige we gzen, gedeckte 

Vorzüghe Verpflegung und garantirt reine 
Alen d Biunmer, Fluͤgel, Fiſcherei ꝛc. Penſion J. 

es. 


Hauptdepot der Ottilienquelle: W. Custor, ölu, Dr. W. Lehmann, Berlin, Fr. W. 


zu einer 


Bürger⸗Verſammlung 


auf heute, Donnerſtag, den 27. Februar, 
bends präeiſe 7, Uhr, 
im Saale des Herrn 2, Devantier vor dem Königsthor, Pölitzerſtr. 4, 


Tages⸗Ordnung: 
Neuwahl des Komitees der Bürgepartei. 
Umtriebe bei der letzten Stadtverodnetenwahl. 
Die Finanzlage der Stadt und de Bericht der Finanzkommiſſion. 
Die Bewilligung einer Extraprämie von 10,000 Mark an den Fü 


E 
E 
E 
E 


Der General⸗Anzeiger und ſane mißglückten Einſchüchte⸗ 
rungsverſuche unabhängiger Bürger. 


Um recht zahlreiche Betheiligung wird gbeten. 


Das 
2, 


Bürger⸗Komitee. 


| BR. Grassmann. 


rbe-Fotterie. 


ſtänden der 


n 

Lrusgegenſtände. 

Gvehre. 

Wſche. 

Larenzeug. 

Kidungsſtücke, Hausgeräthe, 


Wi 2 Ver⸗ 
brauchs⸗Gehenſtände alſer Ait orte: und 


Ziehung Ende uni 1879. N 
Looſe a 1 Mark find in de Expedition dieſer Zeitung, 


Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir zur frankirten Rückantwort eine 
Zehnpfennig⸗Marke beizulegen reſp. bei Poſtanweijngen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 
uß ſehr theuer. 


—ä ———ñ— 


Cur⸗Anſtalt 
Inselbad 


bei 
Paderborn, 
Weſtfalen. 


1. März 


— Diätiſch⸗ 


eine. Leſe⸗ 


. . Claſſe zu I Mk., 8 u. 7 M. 5 Mk. pro Tag 


roſpecte gratis. Anmeldungen und Anfragen eeten an 


Der Director 
Dr. Brügelmmn, Specialarzt. 


Faß 


ranco 


in deutſcher Sprache! 


1) Das 6. und 7. Buch Moſis, 
das ff Mofiß’ magische Geiſterkunſt, das Geheimniß 
aller Geheimniſſe, mit 23 Tafeln und wichtigem Anhange. 


2) Albertus Magnus, 
bewährte und approbirte ſympathetiſche und natürliche 
Zar (gyptiſche Geheimniſſe & 4 Theile. Tauſende 
nützliche und werthvolle Sympathie⸗Mittel enthaltend. 
3) Das mal verſiegelte Buch, 


darin enthalten viele wunderbare Geheimniſſe und Kunſt⸗ 
ſtücke. Obige 3 Werke zuſammen, ſind 


nur 10 Mark E 


zoll⸗ und ſteuerfrei zu beziehen von 
Elias & Magnus, 
Hamburg, Neuerwall 80. a 


Als Conſirmationsgabe. 

Der edelſten und ſinnigſten Art erſchien bei E. Rleh- 
teler & Co., Hofbuchhandlung in Berlin, Linkſtraße 
15 und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: Der 

rer auf dem Lebenswege, von Dr. Fr. Reiche, 
19 (Pracht.) Aufl. Eleg. geb. Preis 6 Mark. 13. 
(Miniatur⸗) Aufl. Eleg. gebunden. Preis 3.50 Mark. 


Albert Nauck & . 


Berlin, S. W.. Kochstr. 23, 
versenden auf Verlangen gratis und franco nach- 
stehende, soeben erschienenes Antiquar-Ka- 
taloge. 

Katalog 3: Mathematik, Astronomie,; Physik, 
Chemie, Technologie. 

Katalog 4: Philosophie, Freimaurerthum, Alls. 
minaten, Geheime Gesellschaften u. Secten, Theologie. 

Beide Kataloge enthalten viele werthvolle und 
zum Theil seltene Sachen, 


Auktion. 


Auf Verf. des Königl. Kreisgerichts ſollen am Freilag, 
den 28. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, in f, 
ölitzerſtraße 44: 1 Bildhauer Hobelbank, 1 mahag. 
Komode, 1 fichtener Tiſch mit brauner Wachs decke 
Öffentlich gegen gleich baare Bezahlung meijtdietend ver⸗ 


ſteigert werden. 
Marks, Kreis⸗Gerichts⸗Grekutor. 


Gerichtliche Auktion. 


Donnerſtag, den 27. d. Mt., Nachm 4 Uhr, ſol 


rüne Schanze Nr. 5 1 i 8 
fl 1 hierſelbſt 1 Druck maſchine ver 


tettin, 26. Februar 1879. 


Kölpin, Setretatr. 


Gerichtliche Auktion in Züllchow. 
Freitag, den 28. d. Mts., Vorm. 10 ihr, ſollen in 
Züllchow, Chauſſeeſtraße 20, 2 Pferde,. 1 Viehwagen, 
1 Häckſelmaſchine, 1 Drehrolle, 1 Ladentiſch mit Mar: 
morplatte verſteigert werden. 
Stettin, 26. Februar 1879. 
Kölpin, Sekretair. 


ut = 
Ein Bauerhof 
in der Nähe Stettins, 165 M. Acker, Wieſen u. Torf⸗ 
ſtich, mit circa 2 Wispeln Winterfaat u. guten Gebäuden, 
ſoll ſofort unter zünſtigen Bedingungen ve kauft werden. 
Näh in der Exp. des Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21. 
Ein in Bredow delegenes bebautes Grundſtück mil 
großem Garten, beſonders zur Milchwirthſchaft oder 
Gärtnerei geeignet, iſt unter günftigen Bedingungen zu 
verkaufen 
Näh. beim Wraker Müller, Grabow, Oderſtr. 11/12, 
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— 
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Schuhfabrik v. Temesväry Jure, 


Budapeſt (Ungarn), Neugaſſe Nr. 18. 

Für Damen. Hohe Zugſtiefletten aus Laſting mi! 
Lacktappen oder in Herz geſchnitten Mk. 5,40. Hohe 
Zugſtiefletten aus Leder mit genagelten Sohlen, dauer⸗ 
haft und elegant, Mk. 5,90. Für Herren. Wichsleder⸗ 
Zugſtiefletten mit genagelten und geſchraubten Doppel⸗ 


ſohlen Mk. 6,70. Dieſelben aus Ruſſiſch⸗Lackleder Mk. 8,40. 


Schaftenſtiefel, bis zum Knie reichend, aus waſſerdichtem 
Juchtenleder mit gfach genagelten und geſchraubten Doppel- 
ſohlen, in Falten oder mit Schnallen, Mk. 16,70. Be⸗ 
ſtellungen werden gegen Geldeinſendung oder gegen Nach⸗ 
nahme prompt effectuirt. Nicht Convenirendes umgetauſcht. 
Ausführliche Preisliſten gratis und franco zugeſendet. 


7 tet c 
3»Schffl.⸗Sücke, 710 f. meter 75 um 


reisliſten gratis. 30 Pf., diverſe. 


8.8 Oppenheim, Berlin S W., Lucken walderſt. 10 (Dr. Bhf.) 


* 


Spielwerke, 
4 2000 Stücke ſpielend; mit oder ohne Expreſſion, 


Mandoline, Trommel, Glocken, Caſtagnetten, 
Himmelſtimmen, Harfenſpiel ꝛc. 


Spieldoſen, 


2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner Neceſſaires, Cigarren⸗ 
ſtänder, Schweizerhäuschen, Photographiealbums, 
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumen vaſen, n Tabaksdoſen, Arbeits⸗ 
tiſche, Flaſcheu, Biergläſer, Portemonnaies, Stühle 
zc, alles mit Muſik. Stets das Neueſte empfiehlt 

J. H. Heller, ö 
Alle angebotenen Werke, in denen mein 
Name nicht ſteht, find, Fremde; empf. Jeder⸗ 
mann direkten Bezug, illuſtr. Preisliſte ſende franco. 


Bern. 


eutlerſtr. 
16—18 


Möbel, Spiegel u. Polſterwaaren 
eigener Fabrik. 

Wie allgemein bekannt iſt, bin ich ſtets bemüht, einem 
verehrten Publikum und meiner ſpeciellen 
Kundſchaft durch billige Baar⸗Ein⸗ 
käufe große Vortheile zu bieten, um es 


Jedermann möglich zu machen, für wenig Geld. 


2 fi reelle und wirklich 
gut gearbeitete Möbel 
anzuſchaffen, z. B.: 


Nußb. u. mah. 2thürige Kleiderſpinde von 10 Thlr. an, 
„ Vertiko's v. 13 Thlr. an, 
„ Gallerieſpinde v. 8 Thlr. an, 
„ Komoden v. 6 Thlr. an, 
„ Schreibtiſche v. 11½ Thlr. an, 
a 2 * Stühle v. 18½ Thlr. an, 
birkene Kleiderſpinde v. 7 Thlr. an, 


ſichtene „ v. 6 Thlr. an, 
für Reſtaurateure feſte birk. Stühle v. 1 Thlr. an, 

x a Wachstuchtiſche 1 Thlr. 20 Sgr. 

Große Auswahl in meiner eigenen Werkſtatt reell ge⸗ 
arbeiteter überpolſterter Garnituren, Sophas von 10%; 
Thlr. an, Madratzen aller Art zu außergewöhnlich bil⸗ 
ligen Preiſen nur bei 

Beutlerſtr. 


g 1. Max Borchardt, Zutat 


Bitte genau auf Firma und Hausnummer zu achten. 
Hochfeiner englischer 
Chester-Käse. 


pr. Pfd. 80 Pfg., in Kiſten & 8 Pfd. Netto zollfrei u. 
franko gegen Poſtnachnahme. Emballage gratis. Nicht⸗ 
konvenirendes nehme gegen Nachnahme zurück. 

Ottenſen bei Hamburg. A. L. Mohr. 


!Talmigeld-Uhren!! 
, Moie beiten u. billigſten der Welt!! 
Für nur 15 Mark verſenden wir eine hochfeine echt 
engliſche Talmigold Patentanker⸗Uhr mit feinſtem 
und beſtem Präciſionsanker⸗Werk, genau auf die Secunde 


” 


2 * 2 


” 


richtig gehend, in ſchwerem prachtvoll gravirtem Talmi⸗ 
5 Fe e Secunden⸗Zeiger und Gmail-Zifferblatt. 


Für das richtige Gehen dieſer Uhren wird garantirt 
u jeder Uhr geben wir eine elegante Talmigold⸗Kette 
mit Medaillon gratis. Dieſe Uhren ſtammen aus einer 
falliten engliſchen Uhrenfabrik und haben früher 26 Mk. 
ekoſtet. Verſendungen geſcheyen prompt gegen Poſtvor⸗ 
cus oder vorherige Geldeinſendung durch das „Uhren⸗ 
Erporthaus“ von Blau & Kann, Wien. 
Engros-Abnehmer erhalten Rabatt. 


Patentirte Fangeiſen 
für Raub⸗ und Nagethiere. 
Sehr gut fangend, pr. St 2 


M. 
Ungefaͤhrliches Rattengift. 
Dieſes Gift wirkt nur tödtlich bei Nagethieren. Ver⸗ 
ſendet gegen Einſendung von 8 M. oder Nachnahme 
Hagen i. W., Kirchplatz 10. 


Alh. Wagner: 


Doppel ⸗Pappdächer. 


alte ſchadhafte Pappdächer vollſtändig waſſerdicht 
Er ee Nee iſt das einzig ſichere Verfahren 
das Uleberkleben derſelben mit meiner 
„präparirten Asphalt-Klebepappe‘“. 
Neue derartige doppellagige Pappdächer übertreffen 
bei leichter Dachconſtruction jede andere Bedachungsart 
Ausführung ſchnell, unter Garantie billigſt durch 


Louis Lindenberg, 
gr. Laſtadie 79. 


Zur Feld⸗ und Wieſendüngung 


halten wir unſere 
präparirten 
Kali⸗Düngemittel 
beſtens empfohlen und bemerken dazu ergebenſt, daß wir 
ſümmtliche Sorten im Preiſe herabgeſetzt haben. 
Preisksurant mit Gebrauch - Anleitung und Fracht⸗ 
Tabelle gratis und franko. 
Vereinigte ehemisehe Fabriken in 
Leopoldshall-Stassfurt. 


Für 9 Mark 


14 Berl. Ell. ſchönen dunkeln Kleiderſtoff und 

1 woll. Damen⸗Umſchlagetuch, ſolide, 

1 eleg., woll., großes Kopftuch, 

3 weiße Damen⸗Taſcheutücher, rein leinen, 

1 Paar Winterhandſchuhe mit Futter, 

1 weiß⸗ſeidenes Damenhalstuch 
verſendet alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
94 Mark die Weberei von F. Oppenheim in 
Berlin, Sebaſtianſtraße 66. 


Comcentirirtes | 
Reſtitutions⸗2luid, 


vorzüglich bewährtes Mitte! gegen Lahmheiten bei Pferden 
und Andern, empfiehlt in Originalflaſchen mit Gebrauchs⸗ 


ei 
gi Fl. 1 Mrk. 30 Pf. 
H. Laabs, 
Apotheker in Jacobshagen. 


Die Sächſiſche Geſchäftsbücher⸗Fabrik 
F. W. Kaiser in Plauen i. V., 


auf allen Ausſtellungen mit den erſten Preiſen prämiirt, ſucht für Stettin einen Vertret u i 
Kommiſſionslagers und erbittet ſich Offerten direkt. N a f 


Französischen Rothwein 


in reinster u. wohlschmeckender Qualität empfehle ich zu nachstehenden sehr mässigen Preisen : 


incl. Verpackungs- und Speditions-Spesen, ab Bahnhof Berlin oder Post, excl. 
Flasche & Mk. 1,15, incl. Flasche & Mk. 1,25. (Casse ohne Abzug). 
Der Wein wird in fünf verschiedenen Kisten versandt, und zwar: 
(4½ Kilo) No. 1 Probe-Posts. 2Fl. incl. Fl. M. 2,50, Kisteu Hülsen M. O, 50 M. 3. 


No. 2 Frachtsend. 12 Fl. „ M 15, 1 M. 1,20 M. 16,20. 
No. 3 3 24 Fl. „ NM. 30, 95 M. 2 M. 32, 

No. 4 3 30 Fl. „ H. 87,50, 1 M. 2 M. 39, 50. 
No. 5 N 50 Fl. „ M. 62,50, = M.3 M. 65,50. 


Kisten und Hülsen werden zn den berechneten Preisen franco innerhalb 6 Wochen 


zurückgenommen, desgleichen die leeren Flaschen mit 10 Pf. das Stück. 
Hochachtungsvoll 
Julius BKrause, 


Berlin, NO., Friedenstrasse 18. 
(Inhaber der Firma: Gebrüder Krause): 


P. S. 


Dieser Wein eignet sich durch seine Reinheit auch zu kirchl. Zwecken und für die 


Krankenpflege, wozu er bereits seit Jahren vielfach verwendet worden ist. 
— l BE 
Jagd Gewehre. 
Prämiirt: Bromberg 1868, Königsberg i / Pr. 1869, Trier 1875. 
Die Gewehrfabrik u. Büchſenmacherei 


ö von 
Jos. Offer manmm in Cöln ah., 
beſtehend ſeit 1710, 


empfiehlt bei 14tägiger Probe und jeder Garantie ihr ſtets wohl aſſortirtes Lager von einigen Hundert Stück: 
audenz-, Ceutralfeuer⸗ und Pereuſſions⸗Gewehren. Revolver, Salon-Büchſen, ꝛc., ſowie ſämmtliche 
Munitions⸗Artikel u. Jagdgeräthe in größer Auswahl. Preisverzeichniſſe unentgeltlich und franco. 


Möbel, Spiegel, Polsternaaren 
eic. 


eigener Fabrik, in reichhaltigſer Auswahl, einfach und elegant, ſowie eichen 
antique geſchnitzte Möbel verlaufen, den Zeitverhältniſſen Rechnung tragend, 
bei ſtreng reeller Bedienung zu 


bedeutend herabgesetzten Preisen. 


8. Kronihal & Söhne, 
Stettin, B teſtraße 22, Stettin. 


In höchster Weise uss das Bestreben der neueren Medizin Auerken- 
nung finden, welches dkuf hinausgeht, in erster Reihe Kraukheiten zu 
verbindern, 


Malco 


zerstört. 


Thätigkeit gesetzt ie : \ 
Bei irgend welchen pidemfen. wie Zupien 0c. Rothe Ruhr, 
Pocken, Diplleritis, Schach, Masern, gelbes Hieber und namentlich jetzt bei 


der drol- sollteNiemand,. der sich im zu tragen, er 
end Pest geriugton ängstigt, versäumen, Malco wird sich und 
seinen Angehörigen Berhigung geben. Wenn man bedenkt, Was Arzt und 
Apotheker bei Krankhaon kosten, welches Elend und welcher Jammer 
durch Krankheiten in Emilien gebracht werden, so muss Jeder begreifen, 
dass ein gutes Schutzmtel als ein Segen betrachtet werden muss, 
3 


Preis 5 Mark Wegen Depots wolle man sich melden. 


Remscheid (keussen.) Adler-Apotheke. 


75 Pf. 


Neu! Neu! 
Patentirte 


BER Dir N aß 


Uneutbehli für jeden Raucher. 
In kurzer Zeit zu Hurerttauſenden im In und Auslande verbreitet 
Dieſelbe iſt Hoch⸗Elezant in Forr einer Cigarre gearbeitet, daß ſie auch der feinſte Mann 
aufder Straße rauchen kann 
Hauptdepot für eutſchland, Belgien und die Schweiz. 


F. W. Robe 
Adalbertſtraße 95. Berlin S. O., Adalbertſtraße 95. 


2 Wiedelertäufern bedeutenden Rabatt. age 
Muſter gen Einſendung oder Nachnahme. 
Bei Gſendung von 95 Pf. franco. 


75 Pf. 


zer- Stadtkeller, ak 


Sammelplatz ler faſhionablen Welt. 


Großartiges amerilanihes u. ſchwediſches kaltes u. warmes 


Frühfücks Buffet 


mit auswahlicher Karte zu Kurilen Preiſen. 
Hochfeirer Mittagstiſch 


ut reichem Menu, 
A 1 uverts 3 Mark. 
Größte 


Abendreitauration, u. 


ff. Biere, Weine x. 


2 


Schutz-Marke 
gesetzlich deponlrt. 


Dr. Romershausen’s 


Augen-Essenz. 


Aken an der Elbe, 


pro ½1 Fl. 3 M. — ½ Fl. 2 M. 


incl. Verpackung. 


34er Jahresbericht und Gebrauchs- 


Anweisung auf Verlangen gratis. 


Nur allein echt zu haben in 


dem Depot: 


F. M. Lenzner, 
Jul. Klinkow. 


Zeitung. 


ertheilt mit 
ſelbe leitet auch die Schularbeiten. 


Streng ſte Verſchwiegenheit gefichert. 


Gefällige Adreſſen unter L. M 


bücher gekauft 


Frl. Pauline 


Zum 2. Male: 


Meſſalina — 


Danzig, Stargard, Stolp, Colberg 
Verſonenzug 5 
Berlin do. 6 

Paſewalk, Swinemünde, Strasburg, 
Hamburg, Prenzlau Perſonenz. 6 
Berlin, Frankfurt a. O. Schnellzug 8 

Danzig, Stargard, Kreuz, Breslau 
erſonenzug 9 

Paſewalk, Prenzlau, Hamburg, 
Wolgaſt, Stralſund Schnellzug 10 

Danzig, Stargard, Stolp, Colberg 
Courierzug 11 
Berlin und Wriezen Perſonenzug 12 
Berlin Courierzug 3 
Strasburg, Paſewalk Perſonenzug 4 

Danzig, Stargard, Stolp, Colberg 
Perſonenzug - 
7 


Berlin u. Frankfurt a. O. do. 


Stargard, Kreuz, Breslau Schnellzug 
Paſewalk, Wolgast, Swinemünde, 

Stralſund, Prenzlau 
* Perſonenzug 7 
Stargard 


Stargard Perſonenzug 6 U. 28 M. Mrz 
Breslau, Kreuz, Stargard Schnellzug 8 18 
Stralſund, Wolgaſt, Swinemünde, - 

Neubrandenburg, Paſewalk 7 

Prenzlau Personenzug 9, 24 
Berlin do. * 32 * * 
Berlin Courierzug 11. 4. Urs 
Stolp, Colberg, ba 

erſonenzug 11 21 
Strasburg, Prenzlau, Paſewalk 1 
onenz 5 52 * * 
Danzig, Stolp, Colberg, Stargard 
Courierzug 3. 23. Nm 

Stralſund, Wolgaſt, genden, 

aſew alt nellzug 4 12 
Berlin, Frank furt a O. Berfonengu 4 565 
Danzig, Breslau, ere 2 

x erſonertzug 5 ⸗ 13 » D 
Berlin Perſonenzug 8 „ 47 Abb 
Danzig, Stolp, Colberg, Breslau, 

„Stargard erſonenzug 9 „ 468 » * 


Hamburg, Strasburg, Pr 
a Ir St as bur ® > 
Swinemünde, Dane 


Berlin, Frankfurt a. O. do. 10 42 
Breslauer Bahnhof, 
Abgang der Züge 1 m Stec nach: 
Breslau, Ytwafler, antef tein 
erſonc zug 6 U. 45 M. 
Breslau, Liegnitz Schnellzug 12 — . 
Cũſtrin one nzug 5 = 40 » Abb 
Ankunft der Züge in St von: 
Königsberg N.⸗M. Berlomengug 7 U. 55 M. 
J 12 „ 50 


eppen i 0. 
Breslau, Frankenſtein, Hab bſtadt 


Perſomenzug 6 20 

kB. Mit den Courierzügen werden nur Reiſeude 
erſter und zweiter, mit den Schnellzügen in erſter, zw 
und dritter, dagegen mit dien Perſonen⸗ und gemi 
Zügen in allen vier Wageenklaſſen befördert. 


rivat- und Nachhilfeſtunden 

orgfalt und Gründlichkeit ein Lehrer. Der 
auch d Offerten werden in 
der Expedition Kirchplatz 3 unter H. K. 50 erbeten. 


Geld in jeder Höhe Königsſtr. 8, part. links, 
neben der Johanniskirche, für alle Werthſachen mil 
Rückkauf, pro 3 Mark und 3 Monat nur 25 Pf. 


ä — —— — 
Auf ein nen nud ſolide gebautes Haus, deſſen gerichtl 
Taxe 54,000 Park. werden 20—30,000 Mark zur erſten 
Stelle geſucht. Adreſſen unter N. 100 
des Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, erbeten. 


Leſucht 12 bis 1500 Mart zur erſten Stelle 
Al „No. 6 in det 
Exbedition des Stett. Tagebl. Mönchenſtr. 21, niederzlg 


Geld!! an Offiziere zu verl., auch werd. Sparkaſſen 
Wilhelmſtr. 22, 3 Tr. rechts. 


Stett. Stadt-Theater. 


F Donnerftag, den 27. Februar 1879, 
Zweites Gaſtſpiel der Königl. Sächſ. Hofſchauſpielerin 
a Ulrieh 
vom Hoftheater in Dresden. 


Arria und Meſſalina. 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Adolf Wilbrandt 
. — — Frl. Pauline Ulrich. 
Freitag, den 28. Februar 1879: 
Zum Benefiz für Herrn Carl v. Bongardt 
und einmaliges Auftreten von 
Frau Bertha v. Bongardt. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 
Berliner Bahnhof. 
Abgang der Züge von Stettin nach: 


U. 


0. 10 « 
Ankunft der Züge in Stettin 


Perſonenzug 10 21 


W. Meyer, Pelikan-Apoth. 


Anftrüge nehmen entgegen 


Ein Berliner Ei ſenwaaren En- Kros-Geſchäft 
ſucht einen joliden Rerfeiben ſowie einen tücht. Commis 
f. d. Lager. Gediegene Waarenkenntniß erforderlich. 

Adreſſen unter H. L. 100) in der Expedition dieſer 


zur 


in der Exped 


50 M. Mrs 
380 . 
42 Dru 
50 . 
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